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Liebe Gemeinde,

der BIinde, in der Lesung der Lahme und kurioser!ÿeise die
Schwangere und die Wöchnerin: [das ist das für eine Zusamnenstel-
lung? Aber so hat's in der Lesung bei Jerenia geheißen. Blinde,
Lahne, Schwangere, ldöchnerinnen - dâs ist uns ein Anstoß zunNachdenken, das is t. keine normale Aufzâh1ung. Afso denken rr¡irnach, aber nicht eigennillig, eigensinnig; i,ÿir fragen dem Text
nach. Dann komnt etna dies heraus:

Blinde, das s ind solche,
nichL mehr sehen können.
und NT Menschen, die keine
mehr sehen, denen alles
zu enden wähnen. Das 1aßt
Da rÿar doch ein Leben und
geht zu nichts, und znar
mehr gesehen wl rd.

die nicht nur mit den Augen des Leibs
Blinde sind an vlel mehr S tellen des AT
Hoffnung nehr haben, die keine Zukunlt

zerbrochen is t, die in Vergeblichkeit
uns für einen Augenblick lang leiden.
eine Schõnheit und eine Lust, und es

so unübersehbar, daß da keine Zukunft

Und Lahne: Natürlich gibt's deD Lahnen, der nicht gehen kann.
Aber an so vielen Stellen der Schrift bedeutet es den, der so
müde worden ist vom Leben, daß er am liebsten nicht mehr
aufstünde am Morgen. Er brlngt s chí er die Kraft nicht mehr her
zuro Aufs tehen, zum Unternehmen, zum Arbeiten, zun Sichfreuen, zun
Cenießen. Alles ist so schlimm gekornmen, das Leben ist zerstórt.
"Das 1ähmt " , so sagen doch auch r,ÿir.

BÌinde und Lahme - nnd nun der Blick auf Israel: Ein Volk unter
Vö1kern mit Zukunft, hat begonnen, ist sogar vorangekonmen, ja
ist sogar in eine Vorrangstellung, Höchststetlung unter denVölkern geraten, hat Glanz gehabt, den Glanz der davidisch-
safononischen Ära. Die großen Könige David und Salomo habenVö1ker unLerworfen, kein wirklicher Feind war sichtbar, derihren Cri ff nach der ldeltherrschafL hâtte verhindern können
und nun dies Ende: zerhauen, zerschlagen, aufgelöst, zers Lreutunter die Vö1ker. Israef ist blind tÿorden, hat keine Zukunftmehr. lsrael ist gelähmt, weiß gar nicht mehr den Aufbruch zt)
Neuem zu denken. Lassen wir das auch für einen Augenblick auf unstreffen und es Ieiden: in einer Katastrophe geendeL. Andere
Vö1ker sind inz!ÿischen hochgestiegen, glänzen und bLühen, felernihre Siege. In Einzeltoden !ÿird der National tod zu Ende ges tor_
ben , und die Tros tlos igkei t von dort dringt herein in das eigene,ganz persön1iche, private verlorene SLerben. Laßt uns das füreinen Augenblick leiden.

Und dann laß¿ uns den
leidet, ist damit nach
keineswegs iru Caraus.

Gedanken fassen: Israel, ÿ,/ie es jetzt
Go t Les Sicht, nach Gottes P 1an und ldissen

Und nun ist es an uns, mit Feingefüh1 dem
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zu folgen, was jetzt gesagt ist; !'er des Egoismus ledig worden
ist, des Nationalis¡rus, der ja ein Egoisnus íst, r,ýer ledig worden
ist dleser Sucht, der entstirbt zi.rar dem Egoismus, dem Nationa-
lismus, dieser Lebenssucht, aber was überbleibt, das könnte
reichen zu einer neuen Verfassung, zu einem neuen Dasein, zueíner neuen [deise zu leben: lreigekonaen von dieser Fessel derIchsucht, sei es des persönlichen Egoismus, sei es des Nationa-lismus als Volk.

Nrtn darl man nicht. schnell dagegen argumentieren, rrir sollten dem
erst einnal nachhorchen, mit FingerspitzengefühÌ erspüren wollen,
rÿie das ist: Da ist man müde geworden des St.reits , des Haders,
des Kriegs, des Mordens, das s tinnt. Aber nan ist gelasseri, man
ist hei ter, man ist fas t fröhlich. Das sollen keine übertriebenen
SäLze sein, aber dem, der solches auch nur ahnungs!reise gekostet.
hat, ist das bekannt. Da kannst. du nlcht nehr, da nußt du nicht
mehr hassen. Der Haß verfliegt. Der Verni cht.ungswil l e der R ache
verfliegt. Dasein, befreit von solchen, ist nur äußerlich im
Garaus, aber. nicht nehr wirklich und letztlich. {doher kommt solch
Neues? tdieder rnuß nan fragen und 1üh1en und spüren: Das hat mit
Gott zu tun, ob du ihn so nennst oder nicht. Das hat nit jeneqì zu
tun, û/as da ins Spiel konuÌt und dein neues Leben prägt und
fördert, treibt und gedeihen 1äßt.

Nun kornmt das Bild: Da bist du a1s rÿie eine Schwangere. ldas so11
das Bild? Die Sch!ÿangere hat. leibhaltig eine Holfnung. Sie rnùßte
s chon in ihrer No¿ ein zweitesmal Mord sich vollstrecken lassen.
14enn sie aber zuláßt, !ÿas da wird, dann hat sie leibhaftig eine
Zukunflt, leibhaftig eine Hoffnung. E1n Bi ld ist das : Die Schar
derer, die das durchge acht hat, Israet - "der Rest" heißt er
dann -, ist a1s !ÿie eine Schwangere, t.rägt eine Hoffnung leibhafl-
tig, vermag eine Zukunflt zu sehen, ist nicht einfach arn Ende.

Und das andere: eine tdöchnerin - eine kleine Steigerung. Sie hat
gar schon begri ffen die nächs te Aufgabe, den nâchs ten AufltraB,
das nächs te Verrÿirklichen von Leben: he l fen ins Leben , ein Leben
ungeben, hegen, pflegen, stil1en, nähren, ein Leben mit Liebe
umsorgen. Das ist es doch, rdas uuÌ eine ldöchnerin herum ist. Sle
müßte ja schon wiederun sich Ge!ra1t antun, vÿürde sie dem nicht
Raum geben. Das gehört zurn Bild der Schwangeren, der fdöchnerin,
daß sle nicht nuÌ leibhaftig eine Zukunft sieht., nicht nehr blind
ist, sondern soBar aulstehen und etÿras tun kann, nicht nehr
ge 1äh ûr t is t.

Das Volk Israel unter den Volkern , so tie f gestürzt, z erhauen undzerschlagen, im Garaus, in Einzeftoden muß es zu Ende sterben den
Tod der Nation, Trostlosigkeit überschattet alIes - und nun dles
andere: freigekommen von den ver flluchten Fes s e1n der Ichsucht,
des mörderischen Nationalismus, und nun hei ter, gelassen, zuver-
s ich t1i ch ein Neues erkennend.

Wenn \,rir das Blfd durchdenken, dann mùssen wir jetz t fragen: Ito
pfllegen, rÿas nan , "nit.
der Schrifltstelle, die výir geh ör t
der Bibel s teht es: Es sind diese

ist denn das zu sehen oder
Liebe umsorgen " nennen soll?
haben, steht es nicht, aber
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vormals verlluchten Vö1ker, die Feinde, die vordem, bis dahingehaßten, verfluchten, bekämpften, erlittenen Feinde. Nun dienâchste Frage: Wieso sollen diese Vö1ker mit Liebe umsorgtrÿerden? Auch das steht an dieser Stel1e so nicht, aber die Bibelsagt es: Sie haben ein Problem, nit dem sie lrüher oder später zu
tun haben werden: das ungelöste proble¡u ihres Todes . Vief
vermögen sie, aber den Tod r^/egbringen, das gelingt nicht. Undso steht ihnen ja nur bevor, !,Jas Israel nun durch¡ìacht und hinter
sích hat . lsrael ist unter d ies en arnsel igen nationalistischen,
mörderischen, feindlichen Vö1kern das Erstlingsvolk, das neugelronnene, das Haupt der Vö1ker, das, zuvcirderst neu geboren, dieandern nach sich ziehen so11 - auch ein Bild der Schrift - oderdas, wie es an dieser Ste11e heißt, sich den andern zuwenden
solI, sie umgeben, hegen und pflegen, nähren und sti11en, sie nitLiebe umsorgen, besorgt sein sol l un ihr HeiI.
So wird gesagt: Kam sie einst !ýeinend und jan:nernd, so ist nun
bei ihr viel Trost. SeÌber getrost r,ÿorden, vermög.en sie z\)
trösten ! So Cewaltiges steht da geschrieben. A1s wie. zu !dasser-
bächen aus t{üsteneien heraus geleitet. sie ihr Gott, geleitel_ sie
der, von dem es hier heißt: '' Ich bin tsrael zum Vater Beirorden. "

Die letzte Frage: ldo denn sieht Israel, wo denn sehen die
Cenerat.ionen Israels, wo denn sieht die heutige GeneraLion
Israels, die wir sind - vergessen wir den Staat Israel: das
Israel, von dem die Rede ist, sind wir! - wo denn sähen \,rir ihn,
unsern Gott , den Val-er, daß wir, !renn r./ir so niserabel zu Ende
gegangen sind, unser Leben wegwerlen können, doch noch Zukunlt
sehen, nicht blind sind, nichl gelähmt sind, a1s wie solche sind,
die ein neues Leben pflegen? ldo sehen wir ihn? Mögen !rir ihn an
vieferlei Stellen suchen, die allererste Auskunft heißt: in
unserer Versammlung, in dieser Versanmlung. Diese Versammlung
müßte uns nerden einer der kostbarsten Voltzüge Llnseres Glaubens
an Gotl, unsern Re L ter und Heifand, daß çýir in dies er Versammlung
einander !¡ns auf ttLn, zueinander hin bekehrt sind, einander
annehmen, einander gehören, viel nehr erleben a1s nur zählbare
Leu te ; Anderes , Mehr, unbedingt Cùltiges, CotL. Und so heißt es,
wenn man die i{örter ablauscht: Er wird in dieser Versammlung
lsrael ein MahI bereiten, gönnen, eins ge!,ÿinnen zun Gönnen fürs
andere, daß eins den andern reiche Spei se und Trank: das Leben.

Jerenia, dieser Mann mit großen Horizont, nit tiefeo ldissen vom
Menschen und von Gott, vom Geheinnis Israels, ist es, dessen
Verse uns heute an die Seele klopfen, daß rrir doch ein bißchen
etwas davon wahrnehmen und aus dem kleinkarierten Kathorischsein
herausbrechen in eine Olfenheit, eine Größe, eine Kathol rziLàl- ,die gött.lich ist, Ireit überkonnend allen Hader und Streit dieser
l{elt in uns, unter uns und zwischen uns und den Völkern, den
Vielen, die von uns nichts nissen vÿo11en, die uns noch nicht gut.
entgegenkornen, die aber an uns wefche finden solfen solcher
Großherzigkeit, soÌcher croßmut, daß \a,ir sie noch, gelassen,
hei ter, fröh1i ch worden, können umfangen mit Llebe.


